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dass ihn pin R üsse lkä fe r  g e b i s se n  h ab e .  Meinen U nglauben  zu 
strafen ,  ze ig te  e r  e in en  Brachyderes incanus L  vor. A b er  wie 

v e rd u tz t  s tand  ich, a ls ich zwrei so r e g e l -  -als e b en m äs s ig  g es ta l ­

te te  Maxillen von d e r  L änge  e in e r  L in ie  am Rüssel vo r rag e n  sah. 
D iese lben  w a r e n  an d e r  In n e n s e i t e  mit zw ei  scharfen  Kanten 

v e r s e h e n ,  ohne  e igen t l iche  Zähne, f o r n e  sc h a rf  zug esp i tz t ,  hackig" 
gebogen  und üb e r  e in a n d e r  lau fend  Da sow ohl die üb r ige  Mund­
b ildung  w ie  sä m m tl iche  M erkm ale  —  die  bei d ie s e r  Art ohnehin  

e tw a s  V ar ian te ,  b e d e u te n d e re  G rö s s e  a b g e r e c h n e t  — mit dem 
Typus völlig ü b e re in s t im m e n ,  so kann  es N iem anden  beifal len ,  in 

d ie se r  Anomalie ,  e ine  a n d e re  A r t  zu  se h en .  -  Das E x .  bef indet 

sich in m e in e r  Sam m lung. —
I

G eleg en h e i t l ich  e r w ä h n e  ich h ie r  auch  e in e r  ganz u n g e w ö h n ­
l ichen G ehäusb i ldung  von Helix arbustom m  aus dem O b er in n -  

thale  Tyro ls .  L ä d i ru n g e n  und b i z a r r e  W ie d e r b i ld u n g e n  zerb ro ­

c h e n e r  G e h äu se  sind b e i  Conchylien  fa s t  tägliche E rsche inungen  
In Rede s t e h e n d e s  E x . k o n n te  a b e r  k e in e  V er le tzung  e r l i t ten  

h aben ,  w ie  denn  d iese  wohl im m e r  d u rch  das Feh len  d e r  E p id e r ­
mis an d e r  w u n d en  S te l le  sich kund  gibt D ennoch  fühlte  sich 
das Thie r  bes t im m t,  den  le tz ten  Umgang mit scharfem  KieLe au s­

zub i lden  — bis v o rne  an  den  M u n d s a u m ,  d e r  ähnlich  w ie  bei 
Helix lapicida mit t ie fe r  Rinne v e r s e h e n  w ar .  — S k a la r e  oder 

l ink ische  G e h äu sb i ld u n g en  und a e h n l ic h e  sind jedem C onchylio -  

logen o hneh in  bek an n te  Dinge. /

\

M i t t h e i l u n g e n  aus  G r i e c h e n l a n d
von

D r .  L ä n d e r e r .

II. Ueber das Blei der Alten.
,  B e k an n t  is t  e s ,  dass das aus d en  L a u r i s c h e n  S i lb e rb e rg ­

w e rk e n  a u s g e b e u te f e  E rz  s i  1 b e r h a  I t i  g e s  3 1 e i  s u i f u  r e t ge ­
w e s e n  i s t ,  w as  a u ch  noch aus den  U eber re s fen  d e r  noch  n ich t  
ganz  ab g eb au ten  Stollen zu s e h e n  is t  und ich se lb s t  bei  der  

D u rc h su c h u n g  d i e s e r  im A l te r th u m e  so h o c h b e rü h m ten  B e rg w e rk e ,



199

denen Athen seinen Glanz unter  Perikies Zeiten zu verdanken 
hatte — besitze in meiner Sammlung solche silberhaltige Bleisul-  
furete  von Therilos und Laurium. Dass die Alten die Silber­
scheidung genau kannten, ist aus früheren Notizen, die ich über 
die Bergwerke von Laurium und die Silbergewinnung mittheilte , 
zu e rsehen. Durch die Untersuchung mancher Gegenstände 
aus Blei,  die sich in den Gräbern der Alten auffjnden, ergab 
sich jedoch, dass d ieselben Spuren von Silber enthalten, so z .B . 
untersuchte ich vor vielen Jahren S c h l e u d  e r - M a s  s e n  aus /
Blei, die sich unter den alten Mauern vom Pyraeus sondern und 
deren sich die Z q zvd o vn u i (das waren die Sch leuderer)  be­
dienten.  Solche Blei-Ueberreste  finden sich auch noch in alten 
Mauern und zwischen den Säulenschäften,  denn diese Stämme 
waren nicht durch Mörtel oder einen ändern Cement zusammen­
gefügt, sondern nur  durch eiserne, mit Blei vergossene Klammern 
zusammengehalten. In diesem Blei finden sich Spuren von Sil­
ber, sowie in den meisten aus Blei gegossenen Gegenständen.

IIL Ueber die Jagd,
Unter den Säugethieren,  die jagdfähig sind, finden sich in 

Griechenland der Damhirsch, das Reh, das Schwein ,  die Gemse, /.
der  Steinbock, der H aase ,  das wilde Kaninchen, der Dachs, der 
Wolf , der Schakal, der Luchs,  die wilde Katze, der Baum-Mar­
d e r ,  der S te in-M arder,  der I l t i s ,  das W iese l ,  der Fischotter.
Dieses Wild soll im W in te r  gejagt werden,  jedoch aus Mangel 
an Gesetzen über  die Forstwirthschaft wird dasselbe zu jed e r  
Zeit gejagt.

W a s  die Vögel anbelangt,  die in Griechenland gejagt w e r ­
den ,  jedoch ebenso zu jed e r  Jahreszeit,  sind das A uerw ild ,  das 
Birkwild, der Fasan ,  das Fe lsenhuhn, das Steinhuhn, das rothe  
Rebhuhn, die Trappe, W achholder-und  Mistel-Drossel,  die Amsel, 
die W achte l ,  die Schnepfe,  Regenpfeifer,  der grosse Becassine, 
die W aldschnepfe ,  der grosse und kleine Brachvogel,  der Ibis, 
der Purpurre iher ,  der Fischreiher,  der Silberre iher,  der Sing­
schwan, die Zwerg- und graue Gans,  die Brand-Ente, die Reiher,
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Moortofel, Kolbenenten. Ausser diesen werden viele Tausende 
von W ach te ln  auf ihren Zügen im Frühjahr und Spätherbst 
erjagt.  Was die tauglichsten Plätze zur Jagdkultur anbelangt , 
so ist kein Zweifel,, dass A e t o l i e n  und A k a r n a n i e n  die aus­
gezeichnets ten sind, denn es findet sich dort der grösste Fluss 
Griechenlands,  der A s p r o p o t a m o s , dann mehrere Seeen und 
die ausgedehntesten W älder .  Die Umgegenden der Hauptstadt 
sind beinahe alle schon ausgeschossen, was Folge der so 
s c h ä d l i c h e n  J a g d - F r e i h e i t ;  denn w er  sich die' Erlaubniss 
Watfen zu tragen um 3 — 5 Drachmen erkauft,  kann die Jagd 
m a c h e n , daher man oft Hunderte von Menschen jagend findet, 
die nun ohne Rücksicht auf die geeignete  Zeit alles, was selben 
in den Schuss kommt, niederschiessen. Dem zu Folge ist und 
wird alles Stand-Wild nach kurzer Zeit gänzlich ausgerottet  sein 
und es findet sich nur mehr Zugwild.

Der Ertrag ,  den die Jagd der Regierung gibt, ist sehr u n b e ­
deutend, weil das Wild zu jed e r  Jahresze it  geschossen wird und 
folglich dadurch vieles zu Grunde geht,  nemlich o) die Jungen 
und b) auch die Haut oder der Balg werthlos bleibt.  Die Ein­
künfte,  die dem Staate aus der Jagd zufallen, sind höchstens auf 
20,000 Drachmen anzuschlagen, während bei geregelterem Jagd­
systeme dem Staate 1—V /2 Millionen Drachmen eingehen könnte. 
Ausserdem exis tirt kein Forstpersonal,  das die nöthigen Kenntnisse 
besitz t ,  selbes ist auch nicht hinreichend und wird so schlecht 
besoldet, dass dasselbe nur nothdürflig leben und existiren kann 
und zu j ed e r  Art von Missbräuchen Zuflucht zu nehmen ge­
zwungen ist.
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